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3m (Öctfle 6er X)äter

Saufenbe unb aber Saufenbe au« unferem Solfe pilgerten legte«
3abr auf« Ofütlt. Saufenbe auch ließen Die Silber unb ©ebanfen be«

fteftfpiele« non ©dttopj auf ibre ©eele mirfen. ©ie alle toollten fo ba«
große ©ebenfjabr unferer Heimat feiern. Unb alle oertieften unb er#

neuerten fieb im ©eifte ber 3)citer, bie oor 650 3abren auf ber geheiligten
Ofütlitoiefe ben ©runbftein ju unferer £>etmat gelegt.

211« in ber Otacbt jum 1. 2(uguft ba« Ofütlifeuer mit ber flamme
oom ioigen £td)t au« ber pfarrfttebe ju ©ebtopj entjünbet tourbe, al«
bie« ^euer in ben £)auptorten unferer Äantone jur abenbltcben 23unbes#

feier ioeiterleucbtete, unb al« unfer Soll am £autfpredter bie 35otfcbaft
be« 23unbe«rate« borte, ba ging ber ©etft ber Sätet burd) unfer £anb.
2(1« bei ber Sagung ber iSatbolifcben 3ungmannfcbaft ba« erfte Ponti#
ftfalamt auf bem ^ütlt gefeiert tourbe, unb 33ifcf)of unb Sugenb unb
Solf tn botltgom (Ernft bie ©dttourbanb erhoben unb ben 23unbe«eib

erneuerten, lebte ber ©eift ber Safer auf in unferer beutigen 3cit.

Da« ©ebenfjabr bet 23unbe«grünbung unb be«
3?ütlietbe« b«t unfer Solf feierlich unb froh, aber
auch innerlich unb ernft geftimmt. Der ©eift, ber bie
ORänner ber Urfantone einft auf« Öfütli führte unb fie in einem bei#

ligen 23unb jufammenfebloß, tourbe auf« neue toacb in un«. «
toar ber ©eift ehrt ft Ii dter ©ottoerbunbenbeit, ber
©eift genoffenfcbaftltdter Solf «gemeinfeb aft unb
jufunft«freubigen Sert tauen«.
3Benn ich über ba« Sun unferer Snlänbifcben ORiffion im ©ebenf#
jabr ber étbgenoffenfcbaft einen Bericht febretben foil, mill mir fdtetnen,
bie« tief dtriftlidte unb echt oaterlänbifcbe 3Berf b«be ganj im ©eifte
ber Säter gelebt unb getoirft. £« fotiimt mir oor, al« gebe bie« 3Berf
in feinem ©eift unb Siefen oom Ofütli au«, too bie Säter jufammen#
ftanben im ©ebanfen an ©oft unb £eimaf.

Im Geiste der Väter

Tausende und aber Tausende aus unserem Volke pilgerten letztes

Jahr aufs Rütli. Tausende auch ließen die Bilder und Gedanken des
Festspieles von Schwyz aus ihre Seele wirken. Sie alle wollten so das
große Gedenkjahr unserer Heimat seiern. Und alle vertieften und
erneuerten sich im Geiste der Bäter, die vor 650 Jahren aus der geheiligten
Rütliwiese den Grundstein zu unserer Heimat gelegt.

Als in der Nacht zum 1. August das Rütlifeuer mit der Flamme
vom Ewigen Licht aus der Pfarrkirche zu Schwyz entzündet wurde, als
dies Feuer in den Hauptorten unserer Kantone zur abendlichen Bundesfeier

weiterleuchtete, und als unser Volk am Lautsprecher die Botschaft
des Bundesrates hörte, da ging der Geist der Väter durch unser Land.
Als bei der Tagung der Katholischen Jungmannschaft das erste Ponti-
sikalamt auf dem Rütli gefeiert wurde, und Bischof und Jugend und
Volk in heiligem Ernst die Schwurhand erhoben und den Bundeseid
erneuerten, lebte der Geist der Bäter aus in unserer heutigen Zeit.

Das Gedenkjahr der Bundesgründung und des
Rütli ei des hat unser Volk feierlich und froh, aber
auch innerlich und ernst gestimmt. Der Geist, der die
Männer der Urkantone einst auss Rütli führte und sie in einem
heiligen Bund zusammenschloß, wurde aufs neue wach in uns. L s
war der Geist christlicher Gottverbundenheit, der
Geist genossenschaftlicher Volksgemeinschaft und
zukunstsfreudigen Vertrauens.
Wenn ich über das Tun unserer Inländischen Mission im Gedenkjahr

der Eidgenossenschaft einen Bericht schreiben soll, will mir scheinen,
dies ties christliche und echt vaterländische Werk habe ganz im Geiste
der Bäter gelebt und gewirkt. Ls kommt mir vor, als gehe dies Werk
in seinem Geist und Wesen vom Rütli aus, wo die Väter zusammenstanden

im Gedanken an Gott und Heimat.



6 3n!rinî)ifd)e JTÎiffion

@ic ftanöcn ©or (Sott
©et heilige <£îD, t>en unfere Sätet fcbmuren unD Den fo otele Ser#
tteter unfete« Solfes auf Dem Ofütli erneuert haben, ift ein 2?efenntnis
Des ©laubens. 3n Dtefem bctltcten tD ftebt unfete peimat cor ©ott. -
(Es mag im Serlauf Der 650 3abre mantben Jag unD manche Jat
gegeben baben, in Denen mir ©Ott fern geftanDen ftnD. 3m tt'efften Siefen
aber unD in Den größten Jäten unferes Solfes fühlten mir uns Docb

Dem <EiD Der Säter, ibrem ©ottesbefenntnis unD ibrer ©ottoerbunDenbeit
oerpflicbtet.

UnD al« £>r. 3ürd)er#©efd)manDen im 3abre 1863 für Dte ©eelforge
bei Den Katfiolifen tn anDersgläubigen Kantonen Die 3nlänDifcbe Ofiif#
fton grünDete, banDelte er ganj im ©eifte Des ©laubens, mie er an Der

Pftege unferer Heimat ftanD. Stud) im großen, fcd>sbun*
Dertfünfäigften ©rünDungsjabr Der (EtDgenof#
fenfcbaft ift Die 3nlänbtfcbe Jlîiffion Durcb un#
fere ganje Heimat gegangen, bat hier ©oben
gefammelt unD Dort Wohltaten gefpenDet, Damit
Dte ©tafporafeelforge treu im ©ienfte ©ottes
f t e b e, unD fo unfer heutige sSolf Dem ©eifte Der
Säter Die Jreue toabre.

t£ine 23rtiberfd?aft aus öem j 5. jlat)rfrutii>ert
3n feinem 3abresbericbt erpblt Der Pfarrer oon Oïïorges, Dte Sru#
Derfdjaft oom Slüerbeiligften ©aframent, Die etnft im 15.3abrbunDert
in Jftorges gegrünDet morDen mar, b«be tm 3abre 1941 ihre P3ieDer#
auferftebung gefeiert. 9îad) oierbunDertjäbrigem Unterbrach ift Drunten
am ©enferfee altes, fatbolifd)es (Erbgut mieDer aufgemacht. UnD menn
mir Der ©iafporafeclforge nachgeben, feben mir mit innerer jÇreuDe, mie
Da unD Dort alte, fatboltfcbe JraDition mieDer auflebt, unD mie Diefe
©eelforge Dem fatboltfdben Solfe, Das in anDersgläubige ©ebiete aus#
manDern mußte, Die Oïïôgltcbfeit bringt, Dem angeftammten ©lauben treu

p bleiben unD fatbolifcbes £eben auch Da p mabren, mo es 3abr#
bunDerte lang unbefannt unD uitgemobnt mar.

©te 3abresftatiftif aus Den Pfarretbericbten ergibt, Daß
beute runD 430 000 Katboltfen in ebeDern ganj anDersgläubigen ©e#
bieten mobnen. Stus Dtefem Solfsteil murDen 7878 KinDer pr heiligen
Jaufe gebracht. (Er entfanDte 41 410 KinDet in Den fatbolifeben Oielt#
gionsunterriebt. Sor Den ©iafporaaltären murDen 3933 junge Paare
pm heiligen (Elternamt gemeibt. OfunD 4 290 000 heilige Kommunionen
ftärften Die ©iafporafatbolifen p treuem £ebensfampf. UnD 3362
©läubige murDen mit Dem ©egen Der Kirche ins gemetbte ©rab gefät

„pr Stuferftebung unD pm £eben". - ©te Katbolifenpbl ift Dabei

6 Inländische Mission

Sie standen vor Gott
Der heilige Lid, den unsere Väter schwuren und den so viele
Vertreter unseres Volkes aus dem Rütli erneuert haben, ist ein Bekenntnis
des Glaubens. In diesem heiligen Lid steht unsere Heimat vor Gott. -
Ls mag im Verlauf der 650 Jahre manchen Tag und manche Tat
gegeben haben, in denen wir Gott fern gestanden sind. Im tiefsten Wesen
aber und in den größten Taten unseres Volkes fühlten wir uns doch

dem Lid der Väter, ihrem Gottesbekenntnis und ihrer Gottverbundenheit
verpflichtet.

Und als Dr. Zürcher-Deschwanden im Jahre 1363 für die Seelsorge
bei den Katholiken in andersgläubigen Kantonen die Inländische Mission

gründete, handelte er ganz im Geiste des Glaubens, wie er an der
Wiege unserer Heimat stand. Auch im großen, sechshun-
dertsünszigsten Gründungsjahr der Lidgenos-
senschast ist die Inländische Mission durch
unsere ganze Heimat gegangen, hat hier Gaben
gesammelt und dort Wohltaten gespendet, damit
die Diasporaseelsorge treu im Dienste Gottes
stehe, und so unser heutige «Volk dem Geiste der
Väter die Treue wahre.

âne Bruderschaft aus dem z s. Jahrhundert
In seinem Jahresbericht erzählt der Pfarrer von Morges, die
Bruderschaft vom Allerheiligsten Sakrament, die einst im 15. Jahrhundert
in Morges gegründet worden war, habe im Iahre 1941 ihre Wieder-
auserstehung gefeiert. Nach vierhundertjährigem Unterbruch ist drunten
am Gensersee altes, katholisches Lrbgut wieder aufgewacht. Und wenn
wir der Diasporaseelsorge nachgehen, sehen wir mit innerer Freude, wie
da und dort alte, katholische Tradition wieder auflebt, und wie diese

Seelsorge dem katholischen Volke, das in andersgläubige Gebiete
auswandern mußte, die Möglichkeit bringt, dem angestammten Glauben treu
zu bleiben und katholisches Leben auch da zu wahren, wo es
Jahrhunderte lang unbekannt und ungewohnt war.

Die Iahresstatistik aus den Pfarreiberichten ergibt, daß
heute rund 430 000 Katholiken in ehedem ganz andersgläubigen
Gebieten wohnen. Aus diesem Volksteil wurden 7878 Kinder zur heiligen
Tause gebracht. Lr entsandte 41 410 Kinder in den katholischen
Religionsunterricht. Vor den Diasporaaltären wurden 3933 junge Paare
zum heiligen Llternamt geweiht. Rund 4 290 000 heilige Kommunionen
stärkten die Diasporakatholiken zu treuem Lebenskamps. Und 3362
Gläubige wurden mit dem Segen der Kirche ins geweihte Grab gesät

„zur Auserstehung und zum Leben". - Die Katholikenzahl ist dabei
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freilid) ungenau, t>a Die Solfsjciblung nom l.Oejeniber 1941 tf)re r*
bebungcn nod) nid)t oeröffentlidjt bat. ©arum finD Die meiften Pfarreien
über Die tatfcid)licbe ©eoolferungsjabl nod) im Ungehnffen. Slber all Die

leucbtcnDen Sailen Der Oiafporaftatiftif fpredjen oon frobem, ^eiligem
£eben Des ©laubens unD Der ©naDe. Oies £ebcn ftebt gleicbfam im
©cbeine Des 9vütlifeuers unD fpricbt oom Saterglauben eines Soifs;
teiles, für Den ©ottcsglauben unD ©ottesDienft beDeutenD fd)ioerer finD
als für Die Solfsgenoffen, Die ibren Sobnfip im ©ebiet Des angeftamm*
ten ©laubens beioabrcn fonnten. - ©ei Diefer Diafporaftatiftif fommi

23ifcbof 55cffon prcbigt in Oct neuen Strebe t>on Slubonne

einem Das Sort Des Profeten in Den 6inn: „Oas Soif, Das im $in*
ftern manDelt, fdiaut ein großes £icbt; über Denen, Die im £anD Der

SoDesfcbatten ioobnen, ftrablt ein £icbt." (3s. 9,1.) Sir fönnen uns
oorftcllen, mie Der Satcr Der 3nlänDifrbcn JTfiffion, Der brimattreue unD
glaubenseifrige Or. 3ürd)er im ©eDcnfjabr unferer peimat Dem lieben
©ott Danftc, Daß er Durcb fein Serf fo oiel ©lauben unD fo reiche
©naDe hneDer lebenDig merDen ließ im ©eifte Der Safer pom fKütli.
3tII Die gnaDenreicben 3 a b l e n eines O i a f p o r a #

jabtes f age n uns, Daß Die Opfer unfercs f a t b o

Ijfcben ©djtoeUeroolfes gut angeioenDet toaren.
©ie baben ©roßes ermöglidjt, baben Sobltaten an Sobltaten gereibt
unD uncnDlicben ©egen ausgegoffen über peimat unD Solf.
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freilich ungenau, da die Volkszählung vom I.Dezember 1941 ihre
Erhebungen noch nichl veröffentlicht hat. Darum sind die meisten Pfarreien
über die tatsächliche Bevölkerungszahl noch im Ungewissen. Aber all die
leuchtenden Zahlen der Diasporaslatistik sprechen von frohem, heiligem
Leben des Glaubens und der Gnade. Dies Leben steht gleichsam im
Scheine des Rütlifeuers und spricht vom Väterglauben eines Volksteiles,

für den Gottesglauben und Gottesdienst bedeutend schwerer sind
als für die Volksgenossen, die ihren Wohnsitz im Gebiet des angestammten

Glaubens bewahren konnten. - Bei dieser Diasporastatistik kommt

Bischof Besson predigt in der neuen Kirche von Aubonne

einem das Wort des Profeten in den Sinn: „Das Volk, das im
Finstern wandelt, schaut ein großes Licht; über denen, die im Land der
Todesschatten wohnen, strahlt ein Licht." (Is. 9,1.) Wir können uns
vorstellen, wie der Vater der Inländischen Mission, der Heimattreue und
glaubenseifrige Dr. Zürcher im Gedenkjahr unserer Heimat dem lieben
Gott dankte, daß er durch sein Werk so viel Glauben und so reiche
Gnade wieder lebendig werden ließ im Geiste der Väter vom Rütli.
All die gnadenreichen Zahlen eines Diaspora-
jahres sagen uns, daß die Dps er unseres
katholischen Schweizervolkes gut angewendet waren.
Sie haben Großes ermöglicht, haben Wohltaten an Wohltaten gereiht
und unendlichen Segen ausgegossen über Heimat und Volk.
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(Ein genauer Blict auf Die Siafporafiatiftif enthüllt aber aud) e {n
bunfle«, trauriges Blatt. $)pn Den 3933 (Ehepaaren ftnD
1623 ntd)t De« gleichen ©Iauben«. 2(u« einer Oteibe con Pfarreibericf)ten
muffen mir aber entnehmen, Daß mehr al« Die pälfte Der ÄinDer au«
3Jttfd)eben Dem fatboltfcben ©Iauben perloren geben. TBtr cerfteben Dar#

um Die 5îîabnung unferer heiligen Strebe, mit Der fie ibre ©laubigen con
einer gemixten <£be abzuhalten fuebt. UnD in gleicher SEetfe cerfteben
mir Die 3ticbtfatbolifen, Die ihre Oteligionsgenoffen ebenfo cor Der ge#
mifd)ten (Ehe marnen. - Sie 3abresbericbte ermähnen aber auch 785
Brautpaare, bet Denen Braut oDer Bräutigam oDer gar beiDe zufammen
tatbolifcb maren, Die aber feine tircblicbe Stauung moEten. 0o er#
fcbrecfenD groß Diefe Sabl De« Sfbfalle« iff, muffen mir mit BeDauern
feftfteEen, Daß fie in TBtrflicbfeit febr uncoEftänDig ift, Da ciele Pfar#
reien Diefe unfircbltcben Stauungen gar nicht beachten unD nicht zählen.
Sie £iebfrauenpfarret in Sürid) ftnDet in ihrer jÇamilienfartotbef
neben 1350 ftrcbitd) getrauten (Slternpaaren 796 ^amiliengemeinfcbaften,
Die con einer fatboltfcben Stauung nicht« miffen moEten. Sie SorftaDt#
pfarret Otteben bei Bafel melDet, Daß con 275 ÄinDem au« gemtfebter

be 135 nicht tatbolifcb erzogen ioerDen. Oîicbt minDer betrüblich ftebt e«
in Der con einem Stacbbarpfarret betreuten 3lußenftatton Surgi, mo con
222 Familien genau Die Hälfte in gemtfebter £be leben. Üon Dtefen
111 Oftifdteben laffen 67 ihre ÄtnDer außer Der fatboltfcben Äircbe auf#
mgebfen. Sie meftfcbmeizerifdje Stafporapfarret Stocbe reebnet genau
nach, Daß con 265 ©läubtgen 127 ihre Sfterpflicbt nicht erfüEt haben.
3n einer SiußengemetnDe Dtefer meitauogeDebnten Pfarrei fteben cier
tatbolifcb getrauten bepaaren elf unftrcbltcb ©etraute gegenüber.
Stefe Dunflen Sablen au« unfern Siafporapfarreien ftnD nur ein
fleiner aber trauriger 2iu«fcbnitt aus aE Der Stot unD 5>erfud)ung unD
©efabr, in Denen unfere ©laubensbrüDer leben, ©te finD etn Duntle«
Blatt, Das con fdjmerften kämpfen unD bitterem Söerfagen berichtet.
Sfber geraDe folebe Stot Des ©Iauben« unD Der ©naDe greift jeDem guten
©läubtgen an« perz. Ser © cb r e t Der Siafporanot ift
ein etnDrtngltcber Sippell ans ©emiffen, unfern
BrüDern in ihrer 3t ot bei zu fteben Durd) unfer
3 n t e r e f f e unD unfere Siebe für Die große, g e f ä b r #

bete Stafpora in unferem petmatlanD.

3et$t ftnö wir reid)
3n Der Bannmeile con ©enf, jenfeit« De« Strcefluffe«, bat ftd) in
Den legten Sabren ein eigentliches £umpenfammlerborf angefieDelt. 3n
ausgeDienten Babnicagen, in ^olzbaracfen, tn alten 3irfu«magen unD
Detglet'dten Bebaufungen haben Diefe £eute ftcb mobnlicb eingerichtet.
Unter ihnen ftnDen mir aud) ein paar £>unDert Äatbolifen. 3ur ziemlich
meiten (Entfernung con Der Pfarrftrdje tarn nod) Die ©d)eu Dtefer £eute,

s Inländische Mission

Lin genauer Blick aus die Diasporastatistik enthüllt aber auch e i n
dunkles, trauriges Blatt. Von den 3933 Lhepaaren sind
1623 nicht des gleichen Glaubens. Aus einer Reihe von Pfarreiberichten
müssen wir aber entnehmen, daß mehr als die Hälfte der Kinder aus
Mischehen dem katholischen Glauben verloren gehen. Wir verstehen darum

die Mahnung unserer heiligen Kirche, mit der sie ihre Gläubigen von
einer gemischten Lhe abzuhalten sucht. Und in gleicher Weise verstehen
wir die Nichtkatholiken, die ihre Religionsgenossen ebenso vor der
gemischten Lhe warnen. - Die Jahresberichte erwähnen aber auch 735
Brautpaare, bei denen Braut oder Bräutigam oder gar beide zusammen
katholisch waren, die aber keine kirchliche Trauung wollten. So
erschreckend groß diese Zahl des Absalles ist, müssen wir mit Bedauern
feststellen, daß sie in Wirklichkeit sehr unvollständig ist, da viele Pfarreien

diese unkirchlichen Trauungen gar nicht beachten und nicht zählen.
Die Liebsrauenpsarrei in Zürich findet in ihrer Familienkartothek
neben 1350 kirchlich getrauten Llternpaaren 796 Familiengemeinschaften,
die von einer katholischen Trauung nichts wissen wollten. Die Vorstadt-
psarrei Riehen bei Basel meldet, daß von 275 Kindern aus gemischter
Lhe 135 nicht katholisch erzogen werden. Nicht minder betrüblich steht es
in der von einem Nachbarpsarrer betreuten Außenstation Turgi, wo von
222 Familien genau die Hälfte in gemischter Lhe leben. Von diesen
111 Mischehen lassen 67 ihre Kinder außer der katholischen Kirche
aufwachsen. Die westschweizerische Diasporapsarrei Roche rechnet genau
nach, daß von 265 Gläubigen 127 ihre Dsterpflicht nicht erfüllt haben.
In einer Außengemeinde dieser weitausgedehnten Psarrei stehen vier
katholisch getrauten Lhepaaren elf unkirchlich Getraute gegenüber.
Diese dunklen Zahlen aus unsern Diasporapfarreien sind nur ein
kleiner aber trauriger Ausschnitt aus all der Not und Versuchung und
Gefahr, in denen unsere Glaubensbrüder leben. Sie sind ein dunkles
Blatt, das von schwersten Kämpfen und bitterem Versagen berichtet.
Aber gerade solche Not des Glaubens und der Gnade greift jedem guten
Gläubigen ans Herz. Der Schrei der Diasporanot ist
ein eindringlicher Appell ans Gewissen, unsern
Brüdern in ihrer Not bei zu stehen durch unser
Interesse und unsere Liebe für die große, gefährdete

Diaspora in unserem Heimatland.

Jetzt sind rvir reich

In der Bannmeile von Gens, jenseits des Arveflusses, hat sich in
den letzten Jahren ein eigentliches Lumpensammlerdors angesiedelt. In
ausgedienten Bahnwagen, in Holzbaracken, in alten Zirkuswagen und
detgleichen Behausungen haben diese Leute sich wohnlich eingerichtet.
Unter ihnen finden wir auch ein paar Hundert Katholiken. Zur ziemlich
weiten Entfernung von der Pfarrkirche kam noch die Scheu dieser Leute,
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su Den „Kobeln" non ©ainte#£lothtlDe in Den ©ottesDienft su geben,
obmotü Dtefe Ätrche nur ein umgebnutet $ohlenfcf)uppen tft, unD Da«

Pfarroolf faft ausfcbließltch Dem SirbetterftanDe angehört. SBenn Der

Pfarrer Dtefe Siußenfeiter Dem gottesDienftlichen £eben erhalten mollte,
mußte er su ihnen hinausgehen. UnD er ging unD baute ihnen für
fr. 12 OOO. - eine fchlichte, aber heimelige 23aracfenfapelle, Die Dem

hl. Êrjengel 9lïtchael gemetbt murDe. 2)er Sag Der Äapellentueihe brachte
Da« ganse £umpenfammlerDorf in freuDige 23eh>egung. Oïïit Den Äatho#
Ufen De« Quartier« freuten [ich gletchermeife auch Die SinDersgläubtgen.
Stile mollten Dabei fein, mollten Die feierlichen ©efänge hören unD Die

feftlicben ©emänDer fehlen. Unter Diefem Poll mar auch eine einfache
frau mit ihren Drei fleinen $tnDern. Sil« etn gottfrohe« Se Deum Die

feter beenDete, fcfüoß Die frau Die Drei ÄtnDer mitfamen in Die Sirme
unD rief in Den raufcgenDen ©efang hinein: „ÄtnDer, fegt ftnD mir reich!"
UnD etn alter ORann, Der geraDe neben ihr ftanD, flopfte ihr beftätigenD
auf Die ©chultern: „3a, gute frau, ©te haben redbt, fegt ftnD mir reich!"
©ott t'n Der 3Î ä h e haben, Die 9IÎ ö g 11 cg f e 11 be#
fommen, Den ©ottesDienft su befugen, Die Pre#
Digt Der peilsmagrbetten su hören, Dte © a f r a #

mente su empfangen, Da« macht einfame S>ia#
fporafatgoltfen glücfltcg unD reich.
©ott fei £)anf! S)te Süafporafeelforge fonnte auch im ©ergangenen
3ahre Da unD Dort su einfamen ©laubigen hinausgehen, fonnte 23e#

ftehenDes erhalten unD bereichern, fonnte Ofeues planen unD grünDen.
©o geht Der Pfarrer ©on ©t. Paul tn ©enf feDen Sïïonat einmal in Die

SiußengemetnDe ©on o l o g n p unD hält Dort für feine mettentfernten
PfarrfinDer an einem Oîotaltar ©ottesDienft. S)ie genfertfege Pfarrei
S r o i n e p beging Den sehnten 3abre«tag ihrer ©rünDung mit Dem

(Erloerb eines Pfarrhaufe« unD Dem 23auplag für Dte Pfarrftrcge, Die Dte

j'egige Ototfapclle recht balD erfegen foil. 3n Siubonne am fuße Des

maaDtlänDifchen 3ura meihte Der bocgmft. 33ifcf)of pc. Partus 33effon
am 7. September Die neue 5Rartenftrcbe etn, Die in ihrem reltgiöfen
Cf)arafter unD Dem einhetmtfegen 25auftein ein mürDtge« Denfmal De«

großen eiDgenöfftfcgen Subtläumsjagres bleibt. Die benachbarte Pfarrei
© a t n t # P r e p ermarb Den 23auplag für Da« DringenD nötige Pfarr#
hau«. S>roben in 331 è r e, mo fo ©tele unferer ©olDaten ihre Siusbtl#
Dung geholt haben, fieDelte ftcg an Pfingften Der erfte Prtefter an. Sil«
SBognung Dient ihm allerDtng« nur Dte ©afriftet Des fcglicgten Ätrcb#
lern«, in Dem feit etmas über sehn 3ahren bereits ©ottesDienft gehalten
mtrD. tn 35efucg beim neuen Pfarroifar ©on 33ière, Dem Der gleite
5faum al« ©afriftet, Pfarrbureau unD ©prechsimmer Dient, mäbrenD er
Dte JRaglseiten tn einem ©aftgaus einnehmen muß, läßt einem fo recht
empfinDen, mie fehr unfere Süafpora mahrhaftes 3RtfftonslanD tft. 3n
Der maaDtlänDifchen pauptftaDt £ a u f a n n e eröffnete Der Pfarrer ©on

Jahresbericht l94l S

zu den „Nobeln" von Sainte-Clothilde in den Gottesdienst zu gehen,
obwohl diese Kirche nur ein umgebauter Kohlenschuppen ist, und das
Pfarrvolk fast ausschließlich dem Arbeiterstande angehört. Wenn der
Pfarrer diese Außenseiter dem gottesdienstlichen Leben erhalten wollte,
mußte er zu ihnen hinausgehen. Und er ging und baute ihnen für
Fr. 12 000.- eine schlichte, aber heimelige Barackenkapelle, die dem
hl. Erzengel Michael geweiht wurde. Der Tag der Kapellenweihe brachte
das ganze Lumpensammlerdors in freudige Bewegung. Mit den Katholiken

des Duartiers freuten sich gleicherweise auch die Andersgläubigen.
Alle wollten dabei sein, wollten die feierlichen Gesänge hören und die
festlichen Gewänder sehen. Unter diesem Volk war auch eine einfache
Frau mit ihren drei kleinen Kindern. Als ein gottsrohes Te Deum die
Feier beendete, schloß die Frau die drei Kinder mitsamen in die Arme
und rief in den rauschenden Gesang hinein: „Kinder, jetzt sind wir reich!"
Und ein alter Mann, der gerade neben ihr stand, klopfte ihr bestätigend
aus die Schultern: „Ja, gute Frau, Sie haben recht, jetzt sind wir reich!"
Gott in der Nähe haben, die Möglichkeit
bekommen, den Gottesdienst zu besuchen, die Predigt

der Heilswahrheiten zu hören, die Sakramente

zu empfangen, das macht einsame
Diasporakatholiken glücklich und reich.
Gott sei Dank! Die Diasporaseelsorge konnte auch im vergangenen
Jahre da und dort zu einsamen Gläubigen hinausgehen, konnte
Bestehendes erhalten und bereichern, konnte Neues planen und gründen.
So geht der Pfarrer von St. Paul in Gens jeden Monat einmal in die
Außengemeinde von L 0 l 0 g n y und hält dort für seine weitentfernten
Psarrkinder an einem Notaltar Gottesdienst. Die genferische Pfarrei
Troinex beging den zehnten Jahrestag ihrer Gründung mit dem
Erwerb eines Pfarrhauses und dem Bauplatz für die Pfarrkirche, die die
jetzige Notkapelle recht bald ersetzen soll. In Aubonne am Fuße des
waadtländischen Jura weihte der hochwst. Bischof Lxc. Marius Besson
am V.September die neue Marienkirche ein, die in ihrem religiösen
Charakter und dem einheimischen Baustein ein würdiges Denkmal des
großen eidgenössischen Jubiläumsjahres bleibt. Die benachbarte Pfarrei
S aint - P rex erwarb den Bauplatz für das dringend nötige Pfarrhaus.

Droben in B i d re, wo so viele unserer Soldaten ihre Ausbildung

geholt haben, siedelte sich an Pfingsten der erste Priester an. Als
Wohnung dient ihm allerdings nur die Sakristei des schlichten Kirchleins,

in dem seit etwas über zehn Jahren bereits Gottesdienst gehalten
wird. Lin Besuch beim neuen Pfarrvikar von Bisre, dem der gleiche
Raum als Sakristei, Psarrbureau und Sprechzimmer dient, während er
die Mahlzeiten in einem Gasthaus einnehmen muß, läßt einem so recht
empfinden, wie sehr unsere Diaspora wahrhaftes Missionsland ist. In
der waadtländischen Hauptstadt Lausanne eröffnete der Pfarrer von



Äapcde t>cs M. Jßidmel
in ber 23annmctle
non ©enf

Kapelle des hl, Michael
in der Bannmeile
von Genf



Safrrcabcrtc&t 1941 11

©t. 3ofepb eine neue 3Iïiffionsftation in (Eerp, t>ie üor allem lien
fatbolifcben Âranïen unD 2lngeftellten î»et Dortigen Pflegeanftalt Dient.
£>te Pfarrei ©acré#£ocur beftimmte einen Sifar fpejtell für Die ©eel#
forge Des 2lußenquartiers oon 3IÏ o n t o i e unD ertoarb Dort Den 23au#
plag für Die neue Strebe. 3îad)Dem in Der etnftigen 23ifcbofsftaDt
21 o e n cb e s 3abrbunDerte lang Das fatboltfcbe £eben ausgeftorben mar,
hielten ^elDpreDiger Der Dort ftationierten Gruppen mitunter ©ottes#
Dienft, Der aueb oon Den anfäffigen Äatboltfen gerne befurbt murDe. 3îun
ftellten Die titl. 23ebörDen ibnen einen ©emetnbefaal jur Verfügung, in
Dem Der Pfarrer Der freiburgifeben SfacbbargemetnDe ©omDiDier jcDen
©onntag Die hl- Pfieffe feiert.
3n Der bernifdben SorftaDt -öftermunDigen mirD neben Der ©ut
pirtfirebe ein Pfarrbaus gebaut, fo Daß Dtefe 5ltifftonsftatton ftd)
rafdb jur Pfarrei entmitfeln mtrb. (Ein neues paus erhielt auch Der

Pfarrer oon 9Rei ringen, fo Daß er aus Dem oon Der Ätrcbe meit
entfernten Sfßietlogts in Die an Die Strebe angebaute Pfarrmobnung über#
fteDeln îonnte. (Einen mürDtg fdbönen freuDentag erlebten Die Äatbo#
Itfen oon 23 r t e n \ im 23erner -PberlanD. Solle 75 3abre mußten fie
ihren ©ottesDienft in einem Pßtrtsbausfaale feiern. 2lm 16. 3uni fon#
fefrierte nun Der bocbmfî. 23tfdmf (Epe. ffranjisfus oon ©treng Das neue
£iebfrauenftrd)lein, Das in feiner boDenftänDtgen 2lrt Das tpptfdje Dorf#
btlD bereichert unD bet Der ganzen 53eoölferung fid) einer feltenen 23e#

liebbeit erfreut.
Die alte Diafporapfarret 21 a r a u ermeiterte Den ©eelfotgsEIetus um
einen Sifar, Dem Die Betreuung Der 2lußenftation ©übt übertragen
murDe. 21 ar bur g fonnte am CbtifEfönigsfeft ©runbftetnmcibe Der

neuen Äircbe fetern. % r i m b a d), bas einft unter Dem Äulturfampf
febmer letDen mußte, freut ftd), Durch einen bcDeufenDen Um# unD 3Teu#

bau etn mürDiges unD genügenD großes ©ottesbaus ju befommen. 2luf
Der DîorDfeite Des pauenftein eröffnete Der Pfarrer oon ©tffarf) eine
neue ©ottesDienftftation in ©elterïtnDen, mo Der ©ottesDienft
oorerft allerDtngs in Der JKetboDiftenfapelle abgehalten merDen muß.
3n Der ©taDt 3 ü r t d) baute Die junge Pfarrei ©t. JRarttn ihrem Pfar#
rer ein eigenes peim, unD Die SorftaDtpfarrei oon $ ü s n a d) t bereitet
Durch Den Äauf Des 25auplaßcs eine neue 9Kiffionsftation oor für Die

Äatboltfen oon perrltberg unD (Erlenbad). Die meitausgeDebnte 5lîif#
ftonspfarret -öberftammbetm erhält ihr 3entrum tn einer Pfarr#
firebe, Deren ©runDftein am CprtftEömg«fcftc eingemeibt murDe. (Einen
Ätrcbenbau bereitet auch Sbufts oor, mo neben Der alten Sîotfapelle
etn 23auplag ermorben murDe.

£>tefe paar 2lngabcn im äußern ©efdjeben unferer ©tafpora ftnD nur
ein fd>maches 23UD oom ganzen innern £eben an ©lauben unD ©naDe
unD göttlichem ©egen. £>er gläubige 91îenfcb aber freut fid) an Diefem
£eben unD opfert umfo bereitmtlltger Die ftets neuen ©aben, tn Die er
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St. Joseph eine neue Missionsstation in Lery, die vor allem den
katholischen Kranken und Angestellten der dortigen Pflegeanstalt dient.
Die Pfarrei Sacrè-Loeur bestimmte einen Vikar speziell für die Seelsorge

des Außenquartiers von M o ntoie und erwarb dort den Bauplatz

für die neue Kirche. Nachdem in der einstigen Bischofsstadt
Ave nche s Jahrhunderte lang das katholische Leben ausgestorben war,
hielten Feldprediger der dort stationierten Truppen mitunter Gottesdienst,

der auch von den ansässigen Katholiken gerne besucht wurde. Nun
stellten die titl. Behörden ihnen einen Gemeindesaal zur Verfügung, in
dem der Pfarrer der sreiburgischen Nachbargemeinde Domdidier jeden
Sonntag die hl. Messe feiert.
In der bernischen Vorstadt Dstermundigen wird neben der Gut
Hirtkirche ein Pfarrhaus gebaut, so daß diese Missionsstation sich

rasch zur Pfarrei entwickeln wird. Lin neues Haus erhielt auch der
Pfarrer von Meiringen, so daß er aus dem von der Kirche weit
entfernten Mietlogis in die an die Kirche angebaute Psarrwohnung
übersiedeln konnte. Linen würdig schönen Freudentag erlebten die Katholiken

von B r i e nz im Berner Dberland. Volle 75 Iahre mußten sie

ihren Gottesdienst in einem Wirtshaussaale feiern. Am 16. Iuni kon-
sekrierte nun der hochwst. Bischof Lxc. Franziskus von Streng das neue
Liebsrauenkirchlein, das in seiner bodenständigen Art das typische Dorfbild

bereichert und bei der ganzen Bevölkerung sich einer seltenen Be-
liebheit erfreut.
Die alte Diasporapfarrei A a r au erweiterte den Seelsorgsklerus um
einen Vikar, dem die Betreuung der Außenstation S u hr übertragen
wurde. Aarburg konnte am Lhristkönigssest Grundsteinweihe der
neuen Kirche seiern. T r i m b a ch, das einst unter dem Kulturkamps
schwer leiden mußte, freut sich, durch einen bedeutenden Um- und Neubau

ein würdiges und genügend großes Gotteshaus zu bekommen. Auf
der Nordseite des Hauenstein eröffnete der Pfarrer von Sissach eine
neue Gottesdienststation in Gelterkind en, wo der Gottesdienst
vorerst allerdings in der Methodistenkapelle abgehalten werden muß.
In der Stadt Zürich baute die junge Pfarrei St. Martin ihrem Pfarrer

ein eigenes Heim, und die Vorstadtpfarrei vonKüs n a cht bereitet
durch den Kauf des Bauplatzes eine neue Missionsstation vor für die
Katholiken von Herrliberg und Lrlenbach. Die weitausgedehnte
Missionspfarrei Dberstammheim erhält ihr Zentrum in einer Pfarrkirche,

deren Grundstein am Lhristkönigsfeste eingeweiht wurde. Linen
Kirchenbau bereitet auch Thusis vor, wo neben der alten Notkapelle
ein Bauplatz erworben wurde.

Diese paar Angaben im äußern Geschehen unserer Diaspora sind nur
ein schwache« Bild vom ganzen innern Leben an Glauben und Gnade
und göttlichem Segen. Der gläubige Mensch aber freut sich an diesem
Leben und opfert umso bereitwilliger die stets neuen Gaben, in die er
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aud) îten Sant legt fût alles, loa« ©ottes 23a£ergüte m unfetet Pia*
fpora gnäDtg gelt>irft bat.

3m foetten Piafporagebiet, tn Dem bet ©rünDung Der 3nlänDtfd)en 5Iitf*
ftoit Im 3abrel863 nur ein gutes PugenD Pfarreien organtftert toaren,ftnD
beute 246 PfarrgcmelnDen, Die auf längere oDcr für;,ere Sert ïmrcb un*
fer heimatliches 5ïîîffionsft>erï unterftügt mürben. 5fon Diefen säblcn
beute nod) 197 sum eigentlichen Unterftügungsgeblet Der 3nlänDtfd)en
îlitffton. 3u Den fdjon länger nlcbt mehr unterftügten Pfarreien baben

SnncnanftctU bes iicbfraucntitdjkina doh

ftd) t'n legtet Sett sum Seil mit ptlfe Des Pfarrfonbcs, sum Sell aber
aucb obne fremDe ptlfe meliere 31 PfarrgcmelnDen fclbftänDtg gemacht
unD bcDürfcn unferer Unterftügung nicht mehr. 3n Den Jlîtfftonspfar*
reten, Die noch 114 ©ottcsDlcnftftatloncn umfaffen, mtrfcn 471 Prlefter
unD bringen unfern etnfamen ©laubcnsgefdtmiftcrit Die ©Itter unferes
bl. fatboltfcben ©laubens. - ©et Dlcfcr ôcbau über unfer Jïïtffions*
lanD fpüren mir Das ©lücf jener 31futter In Der ©enfer Bannmeile unD
febägen unfer fatboltfcbes Söolf tn Der Ptafpora reich unD glücfltcb im
©egen einer guten, georDneten Oeelforge. Ptcs ©lücf macht
uns Die © e m t f f e it s p f 11 cb t Der Ptafporabtlfe froh

12 Inländische Mission

auch den Dank legt für alles, was Gottes Vatergüte in unserer Diaspora

gnädig gewirkt hat.

Im weiten Diasporagebiet, in dem bei Gründung der Inländischen Mission

im Jahre 1863 nur ein gutes Dutzend Pfarreien organisiert waren, sind
heute 246 Pfarrgemeinden, die auf längere oder kürzere Zeit durch unser

heimatliches Missionswerk unterstützt wurden. Von diesen zählen
heute noch 197 zum eigentlichen Unterstützungsgebiet der Inländischen
Mission. Zu den schon länger nicht mehr unterstützten Pfarreien haben

Innenansicht des Liebfraucnttrchlcins von Bricnz

sich in letzter Zeit zum Teil mit Hilfe des Psarrfondes, zum Teil aber
auch ohne fremde Hilfe weitere 31 Pfarrgemeinden selbständig gemacht
und bedürfen unserer Unterstützung nicht mehr. In den Missionspsar-
reien, die noch 114 Gottesdienststationen umfassen, wirken 471 Priester
und bringen unsern einsamen Glaubensgeschwistcrn die Güter unseres
hl. katholischen Glaubens. - Bei dieser Schau über unser Missionsland

spüren wir das Glück jener Mutter in der Genfer Bannmeile und
schätzen unser katholisches Volk in der Diaspora reich und glücklich im
Segen einer guten, geordneten veelsorge. Dies Glück macht
uns die Gewissenspflicht der Diasporahilfe froh
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unb l e t d) t. 2Bir feben aus tljirt, lute unfer 9Iîtfftonsoolf unb bie
Oïïiffionstuobltâter gaitj im ©eifte ter Sätet ju ©ott fteben unï> feinem
heiligen ©lauben.

0ie r>erfprad)ert ftd) ^tlfe
3n tbrem 23unbesbrtef haben Die Sätet uom 3?ütlt ficb treu eibgenöffifd)
uerfprocben, etnanöer beistehen, lobalt) ein Seil ber ptlfe bes anbetn
bebarf. 3u gemeinem Suß unb frommen tuoEten fie bas einzig Sol?
uon ©tübern fein.
Stenn mir bebenfen, baß bic ©iafpora obne alte $onbe, obne ftrcblicbe
Stiftungen,- obne Staatsbeiträge, obne öffentliches Oîecbt jum 53ejug
einer Ätrdienfteucr nur aus freien -Opfern tbr fircbltcbes £eben erhalten
unb förbern muß, feben mir letäjt- ein,: baß biefer Seil unferes Solfes
mirfltd) ber £>tlfe ber anbern briitgenb bebarf.- -©iefe ptlfe tft umfo
nötiger, als mir in ber ©tafpora mcift £cute finben, bie aus mtrtfcbaft*
Itcben ©rünben gelungen maren, oon babetm aüs^umanbern unb an*
bersmo ftcb beffere Serbtenftgèlegenbeit tu fuçben. Son biefent getuöbn*
lieb reebt befd)etbenen Serbtenft fönnen fie mit bent beftenSBillen nid)t
fouiel meggeben, baß fie barnit bie .Streben bauen, bie "prtefïer befolben
unb ben ©ottesbienft unterhalten fönnten. ©ie © t a f p o r a *

feelforge m t r b n u r m ö g 11 d) b u r dt bie belfenbe 23 r u *
b e r 11 e b e. £ b r t f 11t cb e '31 ä d)f t e n 11 e b e, tu t e bt e S ä *

ter auf b e m ü 11t f t e f i cb u e r f p r o cb e n b a b e n, muß
unfere ©iafpora erhalten.
160 trifft Sr. 3.20 pro @ccle

Site bie Stammlanbe edjt cbriftlid) unb freunbeibgenöffifcb ihre ©aben
für bie 3nlänbtfd)e Olîiffton fpenben, fo tragen auch bie ©iafporapfar*
reten felber banfbar ihr Scberfletn bei für btefes £tebestoerf, bas ihrer
eigenen Seelforge bienf. 2tls ber Pfarrer einer erft uor ment'gen 3al)ren
neu gegrünbeten ©tafporapfärret bas Êrgebnis fetner pausfollefte
fanbte, frftrieb er ein frohes unb bantbares 23rtefletn baju. $rob unb
banfbar badtte er an feine einfachen ©läubtgen, bte ganj bedtberjtg ihre
-Opfergaben bargebradtt bitten. r regnete aus, baß feine £eute im
©urdtfdmttt $r. 1.20 für bie 3nlänbtfd)e Olîtffion geopfert brüten. (Es

gibt toobl menig Pfarreien, bte tbre ©aben jum Sloble unferer ©lau*
bensbrüber in gleichem Serbältnis gefpenbet betben. Hnb boeb barf bie
£ettung ber 3nlänbtfd)en Olïtffion unferem fatbolifcbèn Scbtuetjeroolf ein
ganj freubtges ©anfesmort fagen. -Obmobl bie Seiten fdpuer unb teuer
gemorben ftnb, haben unfere ©läubtgen beinahe bte gleiche Summe ge*
opfert tute im uorleßten, ausnabmstoeife günftigen 3abr. ©ie 0 r b e n t *
lieben Beiträge belaufen fid) im 3abre i941 auf 344 2 16.05
$ r a n f e n. ©iefer 23etrag ift nur um f?r. 784.38 geringer als im
Sorjabre.
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und leicht. Wir sehen aus ihm, wie unser Missionsvolk und die
Mssionswohltäter ganz im Geiste der Väter zu Gott stehen und seinem
heiligen Glauben.

Sie versprachen sich Hilfe
In ihrem Bundesbries haben die Väter vom Rütli sich treu eidgenössisch
versprochen, einander beizustehen, sobald ein Teil der Hilfe des andern
bedarf. Zu gemeinem Nutz und Frommen wollten ste das einzig Volk
von Brüdern sein.
Wenn wir bedenken, daß die Diaspora ohne alte Fonde, ohne kirchliche
Stiftungen, ohne Staatsbeiträge, ohne öffentliches Recht zum Bezug
einer Kirchensteuer nur aus freien Opfern ihr kirchliches Leben erhalten
und fördern muß, sehen wir leicht ein, daß dieser Teil unseres Volkes
wirklich der Hilfe der andern dringend bedarf. Diese Hilfe ist umso
nötiger, als wir in der Diaspora meist Leute finden, die aus wirtschaftlichen

Gründen gezwungen waren, von daheim auszuwandern und
anderswo sich bessere Verdienstgelegenheit zu suchen. Von diesem gewöhnlich

recht bescheidenen Verdienst können sie mit dem besten Willen nicht
soviel weggeben, daß sie damit die Kirchen bauen, die Priester besolden
und den Gottesdienst unterhalten könnten. Die Diasporasee

l s o r g e w i r d n u r möglich durch die helfende
Bruderliebe. Christliche Nächstenliebe, wie die Väter

aus d e m Rütli s i e s i ch ve r s p r o ch e n h a ben, muß
unsere Diaspora erhalten.
â trifft Fr. z.20 pro Seele
Wie die Stammlande echt christlich und freundeidgenössisch ihre Gaben
für die Inländische Mission spenden, so tragen auch die Diasporapfarreien

selber dankbar ihr Scherflein bei für dieses Liebeswerk, das ihrer
eigenen Seelsorge dient. Als der Pfarrer einer erst vor wenigen Iahren
neu gegründeten Diasporapsärrei das Ergebnis seiner Hauskollekte
sandte, schrieb er ein frohes und dankbares Brieslein dazu. Froh und
dankbar dachte er an seine einfachen Gläubigen, die ganz hochherzig ihre
Opsergaben dargebracht hatten. Lr rechnete aus, daß seine Leute im
Durchschnitt Fr. 1.20 für die Inländische Mission geopfert hatten. Ls
gibt wohl wenig Pfarreien, die ihre Gaben zum Wohle unserer
Glaubensbrüder in gleichem Verhältnis gespendet haben. Und doch darf die
Leitung der Inländischen Mission unserem katholischen Schweizervolk ein
ganz freudiges Dankeswort sagen. Obwohl die Zeiten schwer und teuer
geworden sind, haben unsere Gläubigen beinahe die gleiche Summe
geopfert wie im vorletzten, ausnahmsweise günstigen Jahr. Die ordentlichen

Beiträge belaufen sich im Iahre 1941 auf 3 4 4 216.05
Franken. Dieser Betrag ist nur um Fr. 734.33 geringer als im
Vorjahre.
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©te außerorbentlicben ©aben an £egaten unb stoßen
©cbenïungen mit ff r. 14 9 7 8 4.1 1 finb allerbtngs um ffr. 61 216.66
hinter bem Vorjahre zurücfgeblieben. ©tefe außerorbentlicben ©aben
haben es abet bet 3nlänbtfcben JRiffion ermöglicht, ihre Beiträge an ben

Unterhalt bet ©tafporafeelforge bennocb letflen zu tonnen. ORiffamf ben

Vermaltungsfoften brauste btefe ©eelforge an o r b e n 111 cb e n Un#
terftügungen ffr. 493 003.35. (Sin Vergleich bet orbent#
Itcben ©aben unb Unterflüsungen ergibt einen 3(usgabenüber#
f cb u ß oon ffr. 148 787.30. ©tefe getabeju beängfttgenben
ORebtauegaben tonnten nur gebectt toetben butcb bte außerorbentlicben
Vergabungen, oon benen allerbtngs ffr. 45 300.- mit 3lugnteßung
belaflet unb batum nocb nicht oermenbbar finb. ©agegen mürben oon
frühem, belafteten Vergabungen ffr. 52 320.- oon ber SRugnteßung
befreit, ©araus ergibt ftd) etn fleinet 9Rebrbetrag oon ffr. 8015.81.
©te 3nlänbtfd)e ORiffton reebnet folebe ORebrbeträge ntdbt etma als
„9teingeminn" ju ibrem Kapital, fonbern oertetlt fie ihrem Smecfe gemäß
an fiircbenbauten unb zur Simortifation oon Baufcijulbcn in ber ©ta#
fpora. ©ie ©eneraloerfammlung tonnte zum obigen ORebrbetrag einige
Saufenb ffranfen 3ütfen aus bem JRtfftonsfonb zählen unb nahm aus
ber Rechnung 1939 bte bamals zurücfgeftellten ^eferoen oon ffr. 4000. -
bazu unb oerteilte fo ffr. 20 000.- (Sptragaben. P3enn
bas tm Vergleich zu ben oielen Bauprojeften unb ben großen ©cbulben#
laften in unferer ©tafpora auch nur eine ganz fletne unb befcfjeibene
©umme bebeutet, brachte fie bod) manch geplagter Pfarret eine mill#
fommene £)ilfe unb bantbar angenommene ©fterfreube. ©ie runb
513 000 ffranten, bte unfer tatbolifcbes Volt im ©ebenffabr ber £ib#
genoffenfdjaft für bte ©tafpora gefpenbet bat, finb in ber £at etn betr#
liebes Seugnis oon brüberlidbem ©emeinfebaftsgetft, ber unferer Väter
mfirbtg ift.

3n biefer ©umme finb ungezählte ©aben, bte mit ähnlicher ©efinnung
gefpenbet mürben lote ber geller ber armen VRtme im (Soangelium.
Unb fo fleht hinter btefer ©umme etn ©pferfegen, ber unenbltd) größer
tfl als bie mit hochherziger £iebe gefpenbeten ©elbbeträge felbcr. Unb
es liebt babinter bte £tebe eifriger Prtejler unb guter £>elfer unb £el#
fertnnen, bte btefe ©pfetgaben mübfam oon £>aus zu £>aus etngefam#
melt hoben. VRe miebtig btefe mübeoolle £)ausfoIlefte für unfere ©ta#
fporabtlfe ift, bot bas Berichtsjahr in fdjöner TBetfe bargetan. (Sine £u#

Zerner Pfarret, tn ber zum erften 5Ral anflatt eines an £>od)feften mie#
berbolf aufgenommenen Äircbenopfers bie £)ausfollefte burd) bie ©rts#
geiftlicben perfönlid) gemalt mürbe, oermebrte ihren bisherigen Bettrag
beinahe um bas ©retfache. Unb etn ©olothurner Pfarrer, ber zum
zmeiten ORale feine Pfarret auf einer £>ausfollefte burdhmanberte, flei#
gerte bie ORifftonsgabe feines Volfes ums Vierfache bes frühern, gro#

14 Inländische Mission

Die außerordentlichen Gaben an Legaten und großen
Schenkungen mit Fr. 14 9 7 3 4.1 1 sind allerdings um Fr. 61 216.66
hinter dem Vorjahre zurückgeblieben. Diese außerordentlichen Gaben
haben es aber der Inländischen Mission ermöglicht, ihre Beiträge an den

Unterhalt der Diasporaseelsorge dennoch leisten zu können. Mitsamt den

Verwaltungskosten brauchte diese Seelsorge an ordentlichen
Unterstützungen Fr. 493 003.35. Lin Vergleich der ordentlichen

Gaben und Unterstützungen ergibt einen Ausgabenüberschuß
von Fr. 148 737.30. Diese geradezu beängstigenden

Mehrausgaben konnten nur gedeckt werden durch die außerordentlichen
Vergabungen, von denen allerdings Fr. 45 300.- mit Nutznießung
belastet und darum noch nicht verwendbar sind. Dagegen wurden von
frühern, belasteten Vergabungen Fr. 52 320.- von der Nutznießung
befreit. Daraus ergibt sich ein kleiner Mehrbetrag von Fr. 8015.31.
Die Inländische Mission rechnet solche Mehrbeträge nicht etwa als
.Reingewinn' zu ihrem Kapital, sondern verteilt sie ihrem Zwecke gemäß
an Kirchenbauten und zur Amortisation von Bauschulden in der
Diaspora. Die Generalversammlung konnte zum obigen Mehrbetrag einige
Tausend Franken Zinsen aus dem Missionsfond zählen und nahm aus
der Rechnung 1939 die damals zurückgestellten Reserven von Fr. 4000. -
dazu und verteilte so Fr. 20 000.- Lxtragaben. Wenn
das im Vergleich zu den vielen Bauprojekten und den großen Schuldenlasten

in unserer Diaspora auch nur eine ganz kleine und bescheidene
Summe bedeutet, brachte sie doch manch geplagter Pfarrei eine
willkommene Hilfe und dankbar angenommene -Ostersreude. Die rund
513 000 Franken, die unser katholisches Volk im Gedenkjahr der
Eidgenossenschaft für die Diaspora gespendet hat, sind in der Tat ein
herrliches Zeugnis von brüderlichem Gemeinschaftsgeist, der unserer Väter
würdig ist.

In dieser Summe sind ungezählte Gaben, die mit ähnlicher Gesinnung
gespendet wurden wie der Heller der armen Witwe im Evangelium.
Und so steht hinter dieser Summe ein Dpsersegen, der unendlich größer
ist als die mit hochherziger Liebe gespendeten Geldbeträge selber. Und
es steht dahinter die Liebe eifriger Priester und guter Helfer und
Helferinnen, die diese Dpfergaben mühsam von Hau« zu Haus eingesammelt

haben. Wie wichtig diese mühevolle Hauskollekte für unsere
Diasporahilfe ist, hat das Berichtsjahr in schöner Weise dargetan. Line
Luzerner Pfarrei, in der zum ersten Mal anstatt eines an Hochfesten
wiederholt aufgenommenen Kirchenopsers die Hauskollekte durch die Drts-
geistlichen persönlich gemacht wurde, vermehrte ihren bisherigen Beitrag
beinahe um das Dreifache. Und ein Solothurner Pfarrer, der zum
zweiten Male seine Pfarrei auf einer Hauskollekte durchwanderte,
steigerte die Missionsgabe seines Volkes ums Vierfache des frühern, gro-
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gen Ätrchenopfers. ©oldie Rîebrung Der ©aben mebrt audi bie Rïôg#
Itchfeit su größerer £tlfe tn Der Siafpora unb bamtt su eifrigerem
©laubensleben uni» reicherer ©nabe unferer serftreuten ©Iaubensbrüber.
Sie Berichte ber einzelnen Siafporapfarreten unb ein ^ölidE über bte
Siafporanot unb bas Siafporaleben jagen uns sur ©enüge, mie mich#

tig möglich# fmebbersige £>ilfe für unfer 51îiffion«gebiet ift. Saturn er#
gebt an alle b»d>mürbigen Rlitbrüber bte innige 23ttte, im <£tfer nicht
naebsulaffen, unb foenn immer möglich, für bie Snlänbtfche Rïtffton bie
£ausEollefte burebsufübren. „ <E s maren jehn ftrenge Sage,
unb boeb eine fo f cb ö n e Sirbett", fdirieb ein pfarter sum
augerorbentlidh heben (Ertrag ber £)ausïolleîte, bie er tn einer Weiten
£anbpfarret perfönltcb oorgenommen hatte.
Untenftehenbe Rangltfte jeigt ben ©etteifer ber ©laubigen tn ben ein#
Seinen Äantonen. (Shtenooll fîebt bte Heimat ber 3nlänbtfcben 3Iîtffton,
bet fletne Canton 3ug mjeber an erfter ©teile. Sie paar Kantone, bie
ihre Rgngflufe erhöht haben, perbtenen in biefem 3abre einen gans
befonbern SanE. 3nsgefamt haben 15 Äantone unb £albfantone ihre
Beiträge gegenüber bem Vorjahre verringert. Sie anbern 10 aber haben
btefen Ausfall burch bebeutenbe Rïebrgaben beinahe mettgernaebt. Ste
Rangltfte felber ift ein Ruhmesblatt unferes fatholtfchen Voltes, bas
ben innigften SanE oerbient, ben bte ganse Siafpora ihm aus gläu#
btgem fersen abftattet.

^angotröming öer Bantone
nach bem Verhältnis ber Beiträge sur ÄatboItEensabl.*

3n ber Rangorbnung
ein oollflänbtges Söilb
Itcben Beiträge an. -
Rangftufe an.

Kantone

1. 3ug (1)
2. -Obmalben (3)
3. Ribmalben (2)
4. ©chmps (6)
5. Uri (4)
6. £usern (7)
7. ©latus (5)
8. Siargau (9)
9. Shurgau (15)

10. ©raubünben (14)

ftnb nur bte orbentltdben Beiträge berechnet. Um
ju geben, führen mir auch noch bte augerorbent#
Sie 3tffet in ber Älammer gibt bie legtjährige

Ratltolifen#
jatil

29 211
18 617
14 589
58 849
21674

163 812
11373

109019
44 584
60 669

•Orbentlidte
3al)tcabettr.

17 002.30
9379.-
7 192.50

26 027.80
8 383.-

57 643.40
3 726.25

31 358.80
11 573.80
15 457.30

Stuf 1000
©eelen

582.02
504.75
493.-
442.28
386.77
350.89
327.46
287.64
259.59
254.78

Stußerotb.
35etträge

23 000.-
5 000.-

10000.-
4000.-
1 000.-

13 400. -
19 410.-
1000.-
6000.-

* laut Öolfsjablung 1930 nad) ben Stngaben bes Ct'bg. ©tattftifdicn Stintes oI)ne
Stbgug bet Stlttatboliten, bte bet bet 3«f>Iung ntebt bcrütffidittgt würben.

Jahresbericht 1941 15

ßen Kirchenopfers. Solche Mehrung der Gaben mehrt auch die
Möglichkeit zu größerer Hilfe in der Diaspora und damit zu eifrigerem
Glaubensleben und reicherer Gnade unserer zerstreuten Glaubensbrüder.
Die Berichte der einzelnen Diasporapfarreien und ein Blick über die
Diasporanot und das Diasporaleben sagen uns zur Genüge, wie wichtig

möglichst hochherzige Hilfe für unser Missionsgebiet ist. Darum
ergeht an alle hochwürdigen Mitbrüder die innige Bitte, im Lifer nicht
nachzulassen, und wenn immer möglich, für die Inländische Mission die
Hauskollekte durchzuführen. L « waren zehn strenge Tage,
und doch eine so schöne Arbeit", schrieb ein Pfarrer zum
außerordentlich hohen Ertrag der Hauskollekte, die er in einer weiten
Landpfarrei persönlich vorgenommen hatte.
Untenstehende Ranglifte zeigt den Wetteifer der Gläubigen in den
einzelnen Kantonen. Ehrenvoll steht die Heimat der Inländischen Mission,
der kleine Kanton Zug wieder an erster Stelle. Die paar Kantone, die
ihre Rangstufe erhöht haben, verdienen in diesem Jahre einen ganz
besondern Dank. Insgesamt haben 15 Kantone und Halbkantone ihre
Beiträge gegenüber dem Vorjahre verringert. Die andern 10 aber haben
diesen Ausfall durch bedeutende Mehrgaben beinahe wettgemacht. Die
Ranglifte selber ist ein Ruhmesblatt unseres katholischen Volkes, das
den innigsten Dank verdient, den die ganze Diaspora ihm aus
gläubigem Herzen abstattet.

Rangordnung der Rantone
nach dem Verhältnis der Beiträge zur Katholikenzahl/

In der Rangordnung
ein vollständiges Bild
lichen Beiträge an. -
Rangstufe an.

Kantone

1. Zug (1)
2. Dbwalden (3)
3. Nidwalden (2)
4. Schwyz (6)
5. Uri (4)
6. Luzern (7)
7. Glarus (5)
8. Aargau (9)
9. Thurgau (15)

10. Graubünden (14)

sind nur die ordentlichen Beiträge berechnet. Um
zu geben, führen wir auch noch die außerordent-
Die Ziffer in der Klammer gibt die letztjährige

Katholiken¬
zahl

29 211
18 617
14 539
53 349
21674

163 812
11373

109019
44 584
60 669

Ordentliche
Jahresbeitr.

17 002.30
9379.-
7 192.50

26 027.80
8 383.-

57 643.40
3 726.25

31 358.80
11 573.80
15 457.30

Auf 1000
Seelen

582.02
504.75
493.-
442.28
386.77
350.89
327.46
237.64
259.59
254.78

Außerord.
Beiträge

23 000.-
5 000.-

10000.-
4000.-
1 000.-

13 400. -
19 410^-
1000.-
6000.-

" Laut Volkszählung 19Z0 nach den Angaben des Lidg. Statistischen Amtes ohne
Abzug der Altkatholiken, die bei der Zählung nicht berücksichtigt wurden.
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fiatboliten# Oröentltcbe Stuf 1000 Stußcrotb.
3oi)tesbcitr. ©eelcn Beiträge

169 852 43 046.18 253.43 18 374.50
13 358 3 291.50 246.40 2 200.-

191 568 34692.40 245.05 — » -
10 889 2 569.50 235.97 — —

21923 5 164.40 235.57 - 4 -
123 681 24 593.50 198.03 8 500. -
86 920 9 894.30 113.78 7 000. -

5 943 597.30 100.52 — ~
90 396 8 571.70 94.82 — 4 -
53 522 4 877.35 91.12 — ~
18 201 1 210.50 66.50 — 4 —

48 889 2 757.50 56.40 25 843.68
130 801 6 896,85 52.73 - -
72 073 2 637.65 36.59 — 4 —

145 859 3 161.57 21.67 4055.93

fiantone

11. ©t. ©allen (10)
12. Slppenjell 3.*Rb. (8)
13. Sürirf) (14)
14. ©cbaffbaufen (11)
15. 23afellanb (12)
16. fretburg (16)
17. ©olotbum (17)
18. gppeißell 3U3K&. (18)
19. 3ern (19)
20. Baabt (20)
21. Neuenbürg (22)
22. 25afelftabt (23)
23. Ballis (21)
24..©enf (24)
25. Sefftn (25)

Su ben ©ummen bet orbentlicben uitb außerorbentltrfien beitrage font*
men noch Vergabungen an Paramenten, Sellen, 25ücbern, Äleibungs#
ffüdEen, bte im 23ertd)t unferer p t1 f s h> e r E e nocb befonbers angeführt
ftnb. 2lucb btefe Raturalgaben oetbtenen tm Settalter ber Rationierung
unb ber ORaterialoerEnappung unfern befonbern ©anE. ©anfbar mürben
oon ben ©tafporapfarteten aucb bie 21 ©abr^ettftrftungen am
genommen, mie aucb bte für einzelne Pfarreien ober befonbere 3ümcEe

fixierten © a b e n, bte bte« 3abr. ben fcbönen betrag oon
fr. 12 773.20 erreicht hüben. SfRtffionsIeitung unb ©tafporaoolî btU
ten:©ott ben perm, baß er jebe ©abe emig lobne.

©as £iebße ift eittem immer öas ©anfen
©tes Bort, bas ber Pfarrer oon Kilchberg tn feinem Bericht fcbretbt,
ift mobl allen ©tafporaprieftern aus bem perlen gefprocben. Benn man
Sag um Sag tn Hnterriipt, pausbefucben, Vereinsarbeiten, ©ottes#
bienftgeftaltung fich abgemüht but unb babet fich noch um bte ©elbforgen
einer armen ©tafporapfarret annehmen muß, ift man mirfltcb frob um
febe ©abe, bte btefe ©orge einem erleichtert, ©a mirb bas ©anEen bte
liebfte oon all ben otelen Arbeiten unb Aufgaben.
3n ihren Berichten haben über bunbert Pfarreien bte frauenbtlfsoeretne
ermähnt, oon benen fie Beibnacbtsgaben befamen. beinahe bunbert
Pfarreien jäblen bte löblichen Älöfter unb bocbm. ©etftltcben auf, bie tbnen
©onntagsausbtlfen unb ORifftonsmocben gemährten, ©ut ein ©ugenb
Pfarreibericbte nennen aucb bte ©emeinben, in benen Äolleftenprebigten
gehalten mürben. 2(11 btefe pelfer ftnb tatfäcblicb große Bobltäter ber
©tafporafeelforge unb oerbtenen einen befonbern ©anE. Hnb ihre Ra*
men ftnb ftcher emig eingetragen tm 23uche bes £ebens. - ©a aber

16 Inländische Mission

Katholiken- Ordentliche Auf I000 Außerord.
zahl Zahresbeitr. Seelen Beiträge

169 852 43 046.18 253.43 13 374.50
13 358 3 291.50 246.40 2 200.-

191 568 34692.40 245.05 — -
10 889 2 569.50 235.97 — —

21923 5 164.40 235.57 - -
123 681 24 593.50 198.03 3 500. -
86 920 9 394.30 113.78 7 000. -

5 943 597.30 100.52 — —

90 396 8 571.70 94.82 — -
53 522 4 877.35 91.12 — —

13 201 1210.60 66.50 — —

48 889 2 757.50 56.40 25 343.68
130 301 6 896.85 52.73 -. -
72 073 2 637.65 36.59 —. —

145 859 3 161.57 21.67 4055.93

Kantone

11. St. Gallen (10)
12. Appenzell I.-Rh. (8)
13. Zürich (14)
14. Schafshausen (11)
15. Baselland (12)
16. Freiburg (16)
17. Solothurn (17)
18. Appenzell A.-Rh. (18)
19. Bern (19)
20. Waadt (20)
21. Neuenburg (22)
22. Baselstadt (23)
23. Wallis (21)
24. Gens (24)
25. Tessin (25)

Zu den Summen der ordentlichen und außerordentlichen Beiträge kommen

noch Vergabungen an Paramenten, Kelchen, Büchern, Kleidungsstücken,

die im Bericht unserer Hils s w e r ke noch besonders angeführt
sind. Auch diese Naturalgaben verdienen im Zeitalter der Rationierung
und der Materialverknappung unsern besondern Dank. Dankbar wurden
von den Diasporapsarreien auch die 21 Jahrzeitstistungen
angenommen, wie auch die für einzelne Pfarreien oder besondere Zwecke

fixierten Gaben, die dies Jahr, den schönen Betrag von
Fr. 12 773.20 erreicht haben. Missionsleitung und Diasporavolk bitten

Gott den Herrn, daß er jede Gabe ewig lohne.

Das Liebste ist eurem immer das Danken
Dies Wort, das der Pfarrer von Kilchberg in seinem Bericht schreibt,
ist wohl allen Diasporapriestern aus dem Herzen gesprochen. Wenn man
Tag um Tag in Unterricht, Hausbesuchen, Vereinsarbeiten,
Gottesdienstgestaltung sich abgemüht hat und dabei sich noch um die Geldsorgen
einer armen Diasporapfarrei annehmen muß, ist man wirklich froh um
jede Gabe, die diese Sorge einem erleichtert. Da wird das Danken die
liebste von all den vielen Arbeiten und Ausgaben.
In ihren Berichten haben über hundert Pfarreien die Frauenhilfsvereine
erwähnt, von denen sie Weihnachtsgaben bekamen. Beinahe hundert
Pfarreien zählen die löblichen Klöster und hochw. Geistlichen auf, die ihnen
Sonntagsaushilsen und Missionswochen gewährten. Gut ein Dutzend
Psarreiberichte nennen auch die Gemeinden, in denen Kollektenpredigten
gehalten wurden. All diese Heiser sind tatsächlich große Wohltäter der
Diasporaseelsorge und verdienen einen besondern Dank. Und ihre Namen

sind sicher ewig eingetragen im Buche des Lebens. - Da aber
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Papterprct« unb ©rucffoften auch für unfern 3ahre«bertd)t bcöeufcnt»
gcftelgert tourDen unD non überallher 23efd)ränfung unb (£tnfparung oer*
langt fotrD, ftnb mir gelungen, häufige SJteDerholungen mögltchft ju
ocrmetDen. £>arum fei allen eDlen SBohltätem, Denen, Die tn Den Pfar*
rctbertcfücn fpeztell genannt flnD unD auch Denen, Deren Tanten loeg*
gelaffen mürben, Der tnntgfte £)anf aller £)tafporapriefter unD aller
©laubigen au«gefprochen. 0ie loerDen nicht unterlaffen, Dtefen Sanf
Ins ©ebet unD hl- 5Keßopfer mitzunehmen, Damit jener alle« oergelte,
Der auch Da« In £iebe gereichte ©la« Staffer nicht zu belohnen oergtßt. -

Oîotaltar con ©cttcrtinbcn

Ste 3nlänDlfche ûflïtffton felber fudjte Dtefen ©an! unD Dlefe Sergeltung
Dem lieben ©Ott anzuempfehlen Durch fpeztellc ©otte«Dlenfte, Dte mit er*
frcullcher Anteilnahme Der ©laubigen für Die IcbcnDen unD perftorbenen
Wohltäter unferer £)elmatmlffton tn Den Sfarrïtrchen oon 23uch«, 23ü*
lad) unD SMère abgehalten lourDen. „3m Samen De« £>erm" flnD all
Dlefe ©aben für unfere 3nlanbmtffton gefpenDet; trn tarnen De« |>errn
flnD fte aud) eingetragen zu emtgent £obn.

@tc flauten tn 6te BuBunft
SMe unfere Sätcr Ihren 33unDe«brtcf mit einem 23efenntm« De« ©lau*
ben« eröffneten, fchloffen fte tbn auch mit Dem ©cDanfcn an ©Ott unD
ferne Satcrforge. Unter ©otte« ©chug unD Rührung foil Ihr 23unb eftng

2
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Papierpreis und Druckkosten auch für unsern Jahresbericht bedeutend
gesteigert wurden und von überallher Beschränkung und Einsparung
verlangt wird, sind wir gezwungen, häufige Wiederholungen möglichst zu
vermeiden. Darum sei allen edlen Wohltätern, denen, die in den Psar-
reiberichten speziell genannt sind und auch denen, deren Namen
weggelassen wurden, der innigste Dank aller Diasporapriester und aller
Gläubigen ausgesprochen. Sie werden nicht unterlassen, diesen Dank
ins Gebet und hl. Meßopfer mitzunehmen, damit jener alles vergelte,
der auch das in Liebe gereichte Glas Wasser nicht zu belohnen vergißt. -

Notaltar von Gclterkindcn

Die Inländische Mission selber suchte diesen Dank und diese Vergeltung
dem lieben Gott anzuempfehlen durch spezielle Gottesdienste, die mit
erfreulicher Anteilnahme der Gläubigen für die lebenden und verstorbenen
Wohltäter unserer Heimatmission in den Pfarrkirchen von Buchs, Bü-
lach und Biere abgehalten wurden. „Im Namen des Herrn" sind all
diese Gaben für unsere Inlandmission gespendet; im Namen des Herrn
sind sie auch eingetragen zu ewigem Lohn.

Sie schauten in die Zukunft
Wie unsere Väter ihren Bundesbrief mit einem Bekenntnis des Glaubens

eröffneten, schlössen sie ihn^uch mit dem Gedanken an Gott und
seine Vatersorge. Unter Gottes Schutz und Führung soll ihr Bund ewig

2
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ioôbren. ÜEtcbf nur Die Damalige Scft foil Pfltc^t unt) beeilt De« etD#

genöfftfeben SSunDes genießen; Da« alle« foil bleiben für fommenDe 3et*
ten unD ©enerationen.

©tefer 2Mtct in Die 3utunft unD Die ©orge für fünftige Seiten gilt auch

für unfere ©iafporafeelforge. ©te 33 e D ü r f n i f f e Der bis#
berigen SRifftonspfarreten, Die 3?eugrünDungen
fatbolifcber@eelforge,DiefürDienücbfte3ufunft
geplant ftnD, Diefeelforglicbe Betreuung con oie#
len SaufenD ©laubensbrüDern, Die fiet) int 3uge
Der ftctnDtgen UmfieDlung in unferent £anDe auch
in 3u£unft ioieDer an -Orten nieDerlaffen ioerDen,
loo noeb fein Priefter unD feine ßtrebe ift, oer#
pflichten uns, Die 3 n l ä n D i f db e 3IÎ i f f i o n t n Die E o m #

menDe 3eit hinüber zu retten.
t£tn tDerf, bas uns feöer^eit ein Heiligtum bleiben muß
3n Der 33efprecf)ung De« 3abresbericbte« Der 3nlctnDtfcben Jlîtffion fchrteb
eine freunDItcbe 9îeDaEtion, unfere peimatmiffion fei etn PEert, Das Dem

tatholifeben ©cbioeizeroolt jeDerzeit ein Heiligtum bleiben foil. SBenn
unfere ©laubigen Die halbe îïïillion für Den Unterhalt Der ©iafpora#
feeiforge ioieDer geleiftet haben, tonnte einmal Die ÜRetnung auffommen,
es genüge jeßt. ©tefe halbe 3Mton unD noch mehr ift aber 3ahr für
3ahr nötig. ©enit 3ahr für 3ahr rufen einfame ©laubensbrüDer unD
©chioeftern nach einem Stltar unD einem Prtefter, Der bisher ihnen noch

mangelte. Saht für 3ahr auch bitten alte ©tattonen unD Pfarreien um
ioeitere pilfe unD Unterftüßung, Da Das Pfarreileben fonft unmöglich
tonnte erhalten bleiben. ©eraDe heute, too auch Die Jamilienoätcr unD
©ohne aus unferer ©iafpora oft tn langem 9UilitärDienft abioefenD finD,
ioo Die otelen unbemittelten ©tafporafamtlten fchioer unter Der Neuerung
leiben, ioo bange ©orgen um Die Sufunft Die perlen umDüftern, ift Der

©eftanD oieler 9Ktfftonspfarreien tatfächltch gefäbrDet unD tann nur
Durch bie hochherzige 33ruberbtlfe unfere« Voltes erhalten bleiben, ©as
SBerf Der ©iafporafeelforge Darf geraDe in Diefer £etDenszeit, ioo eine
neue PEelt unD neue SSerbältntffe nach ihrem SBerDen ringen, nicht unter#
gehen, ©te Rettung unftetblicher ©eelen, Die «Erhaltung Des ©laubens,
Die ©egenioart ©ottes in allen ©auen unfere« petmatlanDes forDern
oon uns, Daß Die £>etmatmtffion uns ioahrhaft ein
liebes Heiligtum bleibe, ©as aber heißt, Daß Die ©aben
für Dtefe peimatmiffton Wohltaten aEererften langes ftnD unD Die

Pflicht eines jeDen ernften ©eiotffens.

„<£s ift eigentlich fchaDe, Daß Die ©eelforger fich um folche ©elDforgen
annehmen müffen", fchreibt Der Pfarrer oon Neuenbürg in feinem -Bericht,
©amit unfere ©iafporaprtefter fich umfo mehr Der feelforgltchen Slrbett
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Währen. Nicht nur die damalige Zeit soll Pflicht und Recht des
eidgenössischen Bundes genießen; das alles soll bleiben für kommende Zeiten

und Generationen.

Dieser Blick in die Zukunft und die Sorge für künftige Zeiten gilt auch

für unsere Diasvoraseelsorge. Die Bedürfnisse der
bisherigen Missionspfarreien, die Neugründungen
kathoIischerSeelsorge,diefürdienächsteZukunst
geplant sind, dieseelsorgliche Betreuung von vielen

Tausend Glaubensbrüdern, die sich im Zuge
der ständigen Umsiedlung in unserem Lande auch
in Zukunft wieder an Drten niederlassen werden,
wo noch kein Priester und keine Kirche ist,
verpflichten uns, die Inländische Mission in die
kommende Zeit hinüber zu retten.

ân LVerk, das uns jederzeit ein Heiligtum bleiben muß
In der Besprechung des Jahresberichtes der Inländischen Mission schrieb
eine freundliche Redaktion, unsere Heimatmission sei ein Werk, das dem
katholischen Schweizervolk jederzeit ein Heiligtum bleiben soll. Wenn
unsere Gläubigen die halbe Million für den Unterhalt der Diasporaseelsorge

wieder geleistet haben, könnte einmal die Meinung aufkommen,
es genüge jetzt. Diese halbe Million und noch mehr ist aber Jahr für
Jahr nötig. Denn Jahr für Jahr rufen einsame Glaubensbrüder und
Schwestern nach einem Altar und einem Priester, der bisher ihnen noch
mangelte. Jahr für Jahr auch bitten alte Stationen und Pfarreien um
weitere Hilfe und Unterstützung, da das Pfarreileben sonst unmöglich
könnte erhalten bleiben. Gerade heute, wo auch die Familienväter und
Söhne aus unserer Diaspora oft in langem Militärdienst abwesend sind,
wo die vielen unbemittelten Diasporafamilien schwer unter der Teuerung
leiden, wo bange Sorgen um die Zukunft die Herzen umdüstern, ist der
Bestand vieler Missionspfarreien tatsächlich gefährdet und kann nur
durch die hochherzige Bruderhilse unseres Volkes erhalten bleiben. Da«
Werk der Dtasporaseelsorge darf gerade in dieser Leidenszeit, wo eine
neue Welt und neue Verhältnisse nach ihrem Werden ringen, nicht
untergehen. Die Rettung unsterblicher Seelen, die Erhaltung des Glaubens,
die Gegenwart Gottes in allen Gauen unseres Heimatlandes fordern
von uns, daß die Heimatmission uns wahr hast ein
liebes Heiligtum bleibe. Das aber heißt, daß die Gaben
für diese Heimatmission Wohltaten allerersten Ranges sind und die
Pflicht eines jeden ernsten Gewissens.

„Es ist eigentlich schade, daß die Seelsorger sich um solche Geldsorgen
annehmen müssen", schreibt der Pfarrer von Neuenburg in seinem Bericht.
Damit unsere Dtasporapriester sich umso mehr der seelsorglichen Arbeit
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itnDmcn fönncn, iff ce unfere ^ctltççc 23ruDerpfltcbt, im ©ciftc tier Sätet
ï>crt 23rüDcrn Dtc £tlfe ju gemähten, Deren [te tatfädjlicb bedürftig ftnD.
SuDem ftnD Die ©elDforgcn nicht Die einigen <Scbît)ter{gfcttert, mit Denen

Die friefter unfercr ûlîtfftonsftationcn fämpfen haben. ©er Pfarrer
non ©rafftall jäblt in feinem Berichte einige Diefcr ©cbmierigfeitcn auf,
Die oon ^tieftet unD Soif Der ©iafpora Die größte Äraftanftrcngung
crforDcrit: „©iafporafeclforgc ift fein ©tubcnDienft unter ftdjerem ©acb
unD ©cbirm. ©t'efe ûïïifftonoarbeit fîebt otelmebr Draußen in ©turm
unD ^Better, ftebt tm Seichen Des kämpfen« unD S^ingene; ift eine

Pfarrïmua JTÎctringen

ununterbrochene $ctte oon -Opfern unD ©eDulDsprobcn. ©ebr oiel guten
Stillen jeigen Die ©tafporagläubtgen, unD Da« ift aucb ©runD unD Hr*
fache, einen erfreulichen Siuffcbmung ^u ermarten. UnD Dennoch ift ihre
£agc eine tieftraurige, mctl c« bauptfäcblicb an ausrctdienDcr fttcbltcbcr
Serforgung gebricht. ©te Stege ftnD mett unD Die ©dit'fanc Der Stittc*
rung bcläftigcnD. Stud) fehlt es ntcbt an DauemDer SropaganDa Der

©eften, Die folebe Situationen au8,}unütien fudien. îibbtlfe tomber ©ta*
fporanot ift nur möglich Durch Sermcbrung Der Ströhen, Der ©cclforgs*
[teilen unD Der ©eelforgesfräfte."

Jahresbericht 1941 19

Widmen können, ist es unsere heilige Bruderpflicht, im Geiste der Väter
den Brüdern die Hilfe zu gewähren, deren sie tatsächlich bedürftig sind.
Zudem sind die Geldsorgen nicht die einzigen Schwierigkeiten, mit denen
die Priester unserer Missionsstationen zu kämpfen haben. Der Pfarrer
von Grafstall zählt in seinem Berichte einige dieser Schwierigkeiten auf,
die von Priester und Volk der Diaspora die größte Kraftanstrcngung
erfordern: .Diasporaseelsorge ist kein Stubendienst unter sicherem Dach
und Schirm. Diese Missionsarbeit steht vielmehr draußen in Sturm
und Wetter, steht im Zeichen des Kämpfen« und Ringens; ist eine

Pfarrhaus Meirinzen

ununterbrochene Kette von Dpsern und Geduldsproben. Sehr viel guten
Willen zeigen die Diasporagläubigen, und das ist auch Grund und
Ursache, einen erfreulichen Aufschwung zu erwarten. Und dennoch ist ihre
Lage eine tieftraurige, weil es hauptsächlich an ausreichender kirchlicher
Versorgung gebricht. Die Wege sind weit und die Schikane der Witterung

belästigend. Auch fehlt es nicht an dauernder Propaganda der
Sekten, die solche Situationen auszunützen suchen. Abhilfe in der
Diasporanot ist nur möglich durch Vermehrung der Kirchen, der Seelsorgs-
stellen und der Seelsorgskräfte."
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2>tefe Söermebrung aber unD Die Sicherung De« 33eftebenDen tfî nur
möglich Durch Die bereitloülige, gläubige Unterftügung unfere« fircbltcben
ftürforgeloerfes in Der 3nlänDifcf)en Oïïiffion.

Sibbtlfe in Der Siafporanot looEte auch unfere ©eneraloerfammlung
leiften, al« fte für Da« 3 a b r 1 942 ein S u D ge t auffteEte,
Da« für Den Unterhalt Der Siafpora unD Die nötigen SßertoaltungsEoften
Die 3tiefenfumme non $ r. 491,5 5 0.- oorfiebt. 3îur tpenn Diefer
betrag in unfere Siafpora btnausgefanDt lotrD, fönnen Die bisherigen
Pfarreien erhalten bleiben unD neue 5Eiffion«ftattonen gegrünDet ioerDen.

Siefe ©enDung Eann aber mir erfolgen, loenn unfer gute« Eatbolifcbes
©cbloetseroolE tpeiterbilft unD loeiteropfert, Damit unfere ©tafporafeelforge
erhalten bleibt, unD fo unfere Heimat im ©eifte Der 23äter toeiterhin
oor ©Ott fîebt. Sa Darf loirflicb Die chriftliche unD freunDeiDgenöffifche
Släcbftenltebe nicht untergehen; Da muß fte [ich beloäbren Durch Die Sat.
23et Dtefem 23uDget mußten lotr nach reiflicher Ueberlegung unD 35ered)*

nung Darauf oerstcbten, Den Siafporaprieftern Die gerechte unD am
gemeffene Seuerungssulage su entrichten. tne auch nur be*
fcheiDene Stufbefferung toürDe unfer ÏBerf mit oielen SaufenDen oon
^ranEen belaften, loa« un« jtoingen toürDe, aEe ÜEeugrünDungen in Der

Siafpora auf 3abre hinaus bei ©eite su laffen. <Ss toäre aber unrecht,
Den DringenDen unD nottoenDigen Siusbau Der ©eelforge su oernadj*
läffigen. Siefe OlotloenDtgEeit stoang un« fogar, bei manchen Pfarreien
Die bisherigen Unterftügungen noch su Eürjen, um trog Der neuen 3ïïtf*
fionsftationen unfer 23uDget nicht aEsu fehr su belaften. 23ei Dtefen not*
toenDigen unD loohllooEenD erloogenen Äürsungen unD bei Der P3eg*
laffung aEer Seuerungssulagen säblen loir auf Die treue unD opferbereite
Olîtthilfe Der Stafporapfarreten felber. Pitt bitten Die 1$ a t b o *
liEen Der Siafpora, Durch eigene -Opfer unD ©a*
ben für Dtefen Ausfall in oollem Umfange auf*
SuEommen unD fo einen oermehrten Seil betsu*
tragen für Den £eben«unterhalt ihrer Prtefter
unD für Die ©orge um ihre PfarrgemetnDe. ©ie
Setgen Durch Diefe Sat ihre P3ertfchägung für Die OEtffionsgaben Der

©laubensbrüDer in Den ©tammlanDen unD ihr SerftänDni« für Die

heilige Pflicht, ihr ÜEtöglicbftes su tun für Da« Eirchliche £eben in ihrer
eigenen Pfarrei.

fcUiUionen »ort (ölaubensbrübern wären frob
3m 23rtef, in Dem ein Pfarrer Die fchöne ©umme feinet £>ausfoEeEte
anmelDete, fdjrieb er, Daß manche £eute fich über Die heutige große ©am*
meltätigEeit beElagen. £r Enüpffe Daran Die 23emertung: „P3ie froh loären
heute üffttEtonen oon ©laubensbrüDern, loenn fte nur noch fammeln unD
bauen Dürften!"
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Diese Vermehrung aber und die Sicherung des Bestehenden ist nur
möglich durch die bereitwillige, gläubige Unterstützung unseres kirchlichen
Fürsorgewerkes in der Inländischen Mission.

Abhilfe in der Diasporanot wollte auch unsere Generalversammlung
leisten, als sie für da« Iahr 1 942 ein Budget ausstellte,
das für den Unterhalt der Diaspora und die nötigen Verwaltungskosten
die Riesensumme von Fr. 491,550.- vorsieht. Nur wenn dieser
Betrag in unsere Diaspora hinausgesandt wird, können die bisherigen
Pfarreien erhalten bleiben und neue Missionsstationen gegründet werden.
Diese Sendung kann aber nur erfolgen, wenn unser gutes katholisches
Schweizervolk weiterhilft und weiteropfert, damit unsere Diasporaseelsorge
erhalten bleibt, und so unsere Heimat im Geiste der Väter weiterhin
vor Gott steht. Da darf wirklich die christliche und sreundeidgenössische
Nächstenliebe nicht untergehen; da muß sie sich bewähren durch die Tat.

Bei diesem Budget mußten wir nach reiflicher Ueberlegung und Berechnung

daraus verzichten, den Diasporapriestern die gerechte und
angemessene Teuerungszulage zu entrichten. Line auch nur
bescheidene Aufbesserung würde unser Werk mit vielen Tausenden von
Franken belasten, was uns zwingen würde, alle Neugründungen in der
Diaspora aus Iahre hinaus bei Seite zu lassen. Ls wäre aber unrecht,
den dringenden und notwendigen Ausbau der Seelsorge zu vernachlässigen.

Diese Notwendigkeit zwang uns sogar, bei manchen Pfarreien
die bisherigen Unterstützungen noch zu kürzen, um trotz der neuen Mis-
sionsftationen unser Budget nicht allzu sehr zu belasten. Bei diesen
notwendigen und wohlwollend erwogenen Kürzungen und bei der
Weglassung aller Teuerungszulagen zählen wir auf die treue und opferbereite
Mithilfe der Diasporapsarreien selber. Wir bitten die Katholiken

der Diaspora, durch eigene Dpfer und Gaben

für diesen Aussall in vollem Umfange
aufzukommen und so einen vermehrten Teil
beizutragen für den Lebensunterhalt ihrer Priester
und für die Sorge um ihre Pfarrgemeinde. Sie
zeigen durch diese Tat ihre Wertschätzung für die Missionsgaben der
Glaubensbrüder in den Stammlanden und ihr Verständnis für die
heilige Pflicht, ihr Möglichstes zu tun für das kirchliche Leben in ihrer
eigenen Psarrei.

Millionen von Glaubensbrüdern wären froh
Im Brief, in dem ein Pfarrer die schöne Summe seiner Hauskollekte
anmeldete, schrieb er, daß manche Leute sich über die heutige große
Sammeltätigkeit beklagen. Lr knüpfte daran die Bemerkung: »Wie froh wären
heute Millionen von Glaubensbrüdern, wenn sie nur noch sammeln und
bauen dürften!"
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Sie« 2Borf laßt uns Danfbar auffdjauen pr gütigen Vaterfolge ©ottes.
Vläbrenb andere Völler burd) gefefeltcbe Verbote unb burd) bte 3et#
ftörungen bes Krieges felbft in ihren betltgften ©ütern eingeengt toerben,
bürfen loir nod) fret ©Ott bem èerrn btenen.
Solche Sretbett oerpfltcbtet. „£aßt un» ©utes tun, fo lange loir nod)
Seit haben!" Unb loenn bte 3nlänbtfd)e Oïïtffton in btefer Seit ber
îllaffcnpropaganba lernen Oleflametag bat unb leine V3erbejetd)en lennt,
lotffen loir, baß ihre Stufgabe bod) nicht nttnber loicbtig unb brtngenb
ift als all bte îoid)ttgen unb brtngenben £)ilfsloerfe ber heutigen Oîotpit,
unb baß bte tbr gefcbenlten ©aben reftlos btefer ibrer Stufgabe btenen,
ber ©orge für bte ©eelforge bet unfern Diafporafatboliîen. Unb loenn
lotr feben, lote tn ber Süelt braußen fo oteles prftört lotrb, loollen lott
banlbar fein, bas 6d)önfte nod) tun p bürfen, in ©aben, ©cbenlungen,
£egaten, oor allem aber tn -Opfer unb ©ebet einer beffern 3uîunft ben
©lauben p retten.
VMr ©cbioeijerîatbolilen bürfen nod) fammeln unb geben für ©ottes
beiliges Oletd). Unfere Diafpora barf nod) bauen tm Cetebe ber ©nabe
unb ber ©eelen. Unb fie muß auch immer meiterbauen, aud) in biefen
Seiten ber großen unb brutalen Vleltprftörung loetterbauen am ©lau#
bensieben, bamit unfer Voll bte loabre ibgenoffenfcbaft bleibe, bte
|)etmat oor ©Ott.

3ug, in ber -Oftao oon Cbtifti £>tmmelfabrf 1942.

Sür bte 3nlänbtfd)e OEtfftom
Sobattn Ärummenacber.

Unfere PfarrbefoUmngöfonfce
Sils bte ©eelforge in ber Diafpora unter bem fegensreidjen V5trfen

ber 3nlänbtfcben 5Utffton einen unerloartet erfreulichen ^ortfdjrttt nahm,
machte ftd) bie ©orge geltenb, ob man bie 3abr für 3abr immer größer
loerbenben Unterftügungsgelber loobl für alle 3ulunft loerbe aufbringen
fönnen. Der loeitbltclenbe Paftoralprofeffor ber fatboltfcben Unioerfität
in Stetburg, £>ft>. £)r. Dr. 3ofef 33ect, bat bas Verbienft, in einem Oliemo#
ranbum an bte 3nlänbtfcbe Oïïiffton oom 13. Stuguft 1906 biefe ©orge
eingebenb bargelegt unb für beren Ueberiotnbung eine loidjtige Stnregung
gemacht p haben. 3n biefer (Eingabe unb tn feinem Referat am barauf#
folgenben Äatboltlentag bes gleichen 3abres empfahl £>io. £)r. frofeffor
Dr. 53ecf bte Schaffung oon Pfarrpfrunbfonben für ältere Diafpora#
pfarreien. Diefer loettftdütge unb überaus loertoolle ©ebanfe bilbete tn
ben ©igungen ber 3nlänbtfd)en OEtffton lange Seit btnburcb bas ftets
loieberlebrenbe Sraftanbum.

OBetl aber bte 3nlänbtfcbe OEtffion felbft tbre jährlichen (Einnahmen
für bte alljährlichen Unterftüßungen ber OEtffionsftationen aufbrauste,

Unsere Pfarrbesoldungsfonde 2l

Dies Wort läßt uns dankbar aufschauen zur gütigen Vatersorge Gottes.
Während andere Völker durch gesetzliche Verbote und durch die
Zerstörungen des Krieges selbst in ihren heiligsten Gütern eingeengt werden,
dürfen wir noch frei Gott dem Herrn dienen.
Solche Freiheit verpflichtet. „Laßt uns Gutes tun, so lange wir noch

Zeit haben!" Und wenn die Inländische Mission in dieser Zeit der
Massenpropaganda keinen Reklametag hat und keine Werbezeichen kennt,
wissen wir, daß ihre Ausgabe doch nicht minder wichtig und dringend
ist als all die wichtigen und dringenden Hilfswerke der heutigen Notzeit,
und daß die ihr geschenkten Gaben restlos dieser ihrer Aufgabe dienen,
der Sorge für die Seelsorge bei unsern Diasporakatholiken. Und wenn
wir sehen, wie in der Welt draußen so vieles zerstört wird, wollen wir
dankbar sein, das Schönste noch tun zu dürfen, in Gaben, Schenkungen,
Legaten, vor allem aber in Dpser und Gebet einer bessern Zukunft den
Glauben zu retten.
Wir Schweizerkatholiken dürfen noch sammeln und geben für Gottes
heiliges Reich. Unsere Diaspora darf noch bauen im Reiche der Gnade
und der Seelen. Und sie muß auch immer weiterbauen, auch in diesen
Zeiten der großen und brutalen Weltzerstörung weiterbauen am
Glaubensleben, damit unser Volk die wahre Eidgenossenschaft bleibe, die
Heimat vor Gott.

Zug, in der Dktav von Christi Himmelfahrt 1942.

Für die Inländische Mission:
Johann Krummenacher.

Unsere pfarrbesoldungsfonde
Als die Seelsorge in der Diaspora unter dem segensreichen Wirken

der Inländischen Mission einen unerwartet erfreulichen Fortschritt nahm,
machte sich die Sorge geltend, ob man die Jahr für Jahr immer größer
werdenden Unterstützungsgelder wohl für alle Zukunft werde ausbringen
können. Der weitblickende Pastoralprosessor der katholischen Universität
in Freiburg, Hw. Hr. Dr. Ioses Beck, hat das Verdienst, in einem
Memorandum an die Inländische Mission vom 13. August 1906 diese Sorge
eingehend dargelegt und für deren Ueberwindung eine wichtige Anregung
gemacht zu haben. In dieser Eingabe und in seinem Referat am
darauffolgenden Katholikentag des gleichen Jahres empfahl Hw. Hr. Professor
Dr. Beck die Schaffung von Pfarrpsrundfonden für ältere Diaspora-
psarreien. Dieser weitsichtige und überaus wertvolle Gedanke bildete in
den Sitzungen der Inländischen Mission lange Zeit hindurch das stets
wiederkehrende Traktandum.

Weil aber die Inländische Mission selbst ihre jährlichen Einnahmen
für die alljährlichen Unterstützungen der Missionsstationen aufbrauchte,
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